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Mein lieber Bruder!

nes Entwurfs der Geſchichte des Hauſes
Brandenburg angewandt. Wem konnte
ich wol mit großern Rechte dieſes Werk
zueignen, als demjenigen, welcher dermal—

eins die Zierde dieſer Geſchichte ſeyn wird;

demjenigen welchen die Geburth zum Thron

ruft, und dem ich alle Arbeiten meines Le—

bens geweihet habe? Jhr waret von den
Thaten Eurer Vorfahren unterrichtet, ehe

ich die Feder ergriff, ſolche zu beſchreiben.

Die Muhe welche ich zur Ausarbeitung
dieſes Abriſſes angewendet habe, kan Euch

alſo nur dazu dienen, ſelbige wieder ins Ge—

dachtniß zu bringen. Jch habe nichts be—

J 2 2 man



u

—ä—

4  cc etmantelt; ich habe nichts verſchwiegen: ich

habe die Prinzen Eures Hauſes ſo vorge—

ſtellet, wie ſie geweſen ſind. Cben der
Pinſel, welcher die kriegeriſchen und bur—

gerlichen Tugenden des großen Churfurſten

geſchildert, hat auch die Fehler des erſten

Konigs ven Preußen und die Leidenſchaf—

ten beruhret, welche durch die Vorſehung
in der Folge der Zeit, gedienet haben, dien

ſes Haus auf den Gipfel der Ehre zu brin—

gen, den es erreichet hat. Jch habe mich

uber alle Vorurtheile erhoben. Jch habe
Prinzen und Verwandten als ordentliche
Menſchen betrachtet: ohne durch die Herr—

ſchaft verfuhret zu werden, ohne meine
Vorfahren zuvergottern, habe ich das La—

ſter an Jhnen mit Dreiſtigkeit getadelt, weil

es auf dem Throne keine Freyſtadt finden

ſoll: die Tugend habe ich gelobet, wo ich

ſie gefunden habe, und mich ſo gar vor die

Bezgeiſterung gehutet, welche ſie einflaßet,

damit die reine und lautere Wahrheit, in
dieſer Geſchichte herſchen mochte. Wenn

es



T  e 5es den Menſchen erlaubt iſt, in die Zeiten

zu dringen, welche nach ihnen verlaufen
werden; wenn man aus tiefer Einſicht in
die Grundſatze, die Folgen errathen kan:

ſo prophezeihe ich aus der Kenntniß Eures

Characters, eine dauerhafte Gluckſeeligkeit

dieſes Reiches. Es iſt nicht die Wurkung
einer blinden Freundſchaft, die mich zu Eu—

rem Vortheil verfuhret: es iſt nicht die
Sprache einer niedertrachtigen Schmei—
cheley, die wir beyde gleich ſehr verab—
ſcheuen: es iſt die Wahrheit, welche mich

verpflichtet, mit einer innern Zufriedenheit

zu ſagen, daß Jhr Euch des Ranges, zu
dem Euch die Geburth rufet, bereits wur—

dig gemacht habet. Jhr habet den Titel
eines Vertheidigers des Vaterlandes ver—

dienet, da Jhr Euer Leben großmuthig
fur die Wohlfarth deßelben gewagt habt.

Jhr habt Euch nicht geſchamt, die nie—
drigern Stuffen des Kriegsſtandes durchzu—

gehen: weil Jhr gedachtet, daß man, um
wohl zu herrſchen, vorhero gehorchen mußte:
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6 e ccö bEure Moßigung gab es nicht zu Euch mit
der Ehre zu ſchmucken, welche der Pobel

der Prinzen auf Koſten der Erfahrung al—

ter Feldherrn gar zu gern an ſich reiſſet.

Allein bedacht auf das Wohl des Staats
habt ihr alle Leidenſchaften, allen beſondern

Eigennutz unterdrucket, wenn von deßen

Dienſte die Rede war. So dachte Bouff—
lers als er ſich bey dem Konige von Franck—

reich zum Feldzug von 1709 anboth und

unter dem Villars diente: als dieſer ihn
kommen ſahe und wuſte, daß er unter ihm
dienen ſollte, ſo ſagte er zn ihm: ſolche Kam

meraden ſind allezeit ſo gut als Mei
ſter. Nicht auf das unveranderlich kalte

Blut in großen Gefahren, nicht auf die
allezeit klugheitsvolle Entſchlußung in ent—

ſcheidenden Augenblicken, in welchen der

Soldat, Euch als das vornehmſte Werk—
zeug ſeiner Siege, kennen gelernet; grun—

de ich meine und der Welt Hofnungen.
Die tapferſten Konige ſmd oftmals das Un

glück ihrer Staaten geweſen: dieß bezeu—

gen



S q6. et 7gen der kriegeriſche Eifer Franz des er—
ſten und Carls des zwolften, und ſo vieler

andrer Prinzen die bey nahe ſich ins Un—
gluck geſturzet, oder durch einen ausſchwei—

fenden Ehrgeitz ihre Sachen ruiniret haben.

Erlaubet mirs, Euch zu ſagen: es iſt die
Sanftmuch, die Leutſeeligkeit Eures Cha—

racters, es ſind die aufrichtigen Thranen,
die Jhr vergoſſen, als ein ſchleuniger Zu—
fall mein Leben zu endigen drohete, welche
ich als ein ſicheres Pfand Eurer Tugenden

und des Gluckes derer betrachte, die der
Himmel Eurer Regierung anvertrauen wird.

Ein Herz, das der Freundſchaft offen ſte—

het, iſt uber allen niedrigen Ehrgeitz erha—

ben: Jhr kennet keine andere Regeln Eurer

Auffuhrung, als die Gerechtigkeit, und Eu—

re Neigung iſt allein; die Hochachtung der

Vernunftigen zu erhalten. So dachten
Antonin, Titus und Trajan und die beſten
Prinzen, die muin mit Rechte, das Ver—

gnugen des menſchlichen Geſchlechts genennet

hat. Wie glucklich bin ich, mein lieber

Bru—



a Bruder, daß ich an Euch dem nachſtenJ
J

und liebſten meiner Verwandten ſo viel Tu—
J

Ji

genden wahrnehme. Der Himmel hat mir
et! eine gegen das Verdienſt empfindliche See—
J le gegeben, ein Herz das zur Erkenntlichkeit

J fahig iſt: dieſe Bande nebſt den Banden
der Natur verbinden mich mit Euch auf
ewig. Esos ſind dieſes Geſinnungrn, die
Euch ſchon lange bekannt ſind: ich freue
mich aber, daß ich ſolche vor dieſem Wer—

ke und ſo zu reden, vor dem Angeſichte der

ganzen Welt wiederhohlen kan. Jch bin
mit ſo vieler Freundſchaft als Hochachtung
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Mein lieber Bruder

Euer getreuer Bruder
und Diener

Friederich.
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